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Nurwer ein Saisonabo hat, darf
abstimmen,
Ausgabe vom 1. Oktober

Das Fussballstadion des FCSG
soll 2026 einen neuenNamen
erhalten. Dazu haben die Ver-
antwortlichen der Beritklinik
und des FCSG ein Verfahren
gewählt,das ichalsunglücklich
bezeichne.

Verständlich ist, dass die
Beritklinik als Geldgeberin
ihrenNamen darin sehenwill.
Unverständlich sind jedoch die
weiteren Rahmenbedingun-
gen, die für das Auswahlproze-
dere gemacht wurden: Berit
plus sechs Buchstaben und sta-
dion.

Manmuss kein grosser Pro-
phet sein, um den neuenNa-
men vorherzusagen: Berit-Sit-
terstadion. Die Ultras kleben

seitWochen überall «Sittersta-
dion» hin, auch an Signale und
Wegweiser.

Anfänglich hiess das Sta-
dionAFGArena–achtBuchsta-
ben plus Leerschlag oder Bin-
destrich, aktuell Kybunpark –
neun Buchstaben. In beiden
Fällen kurz undwenig geeignet
fürWortspielereien oder Kür-
zel. Berit-Sitterstadion = 18 (!)
Buchstaben und Leerschlag
oder Bindestrich. Viel zu lang,
auchalsSchriftzugaufdemSta-
diondach schwer vorstellbar.

Es wird nicht lange dauern,
bis aus Berit-Sitterstadion nur
noch Beritstadion oder Sitter-
stadionwird – und je nach Ta-
bellenlage dann Zitterstadion.
Warumnicht einfach Berit-
Park oder Berit-Arena?!

Martin Hohl, St. Gallen

Schweizer Armee will Kampf
gegen Drohnen priorisieren
Ausgabe vom 4. Oktober

Im «Tagblatt» am 4. Oktober
2025 steht: «Schweizer Armee
will Kampf gegen Drohnen
priorisieren. Armeechef Tho-
mas Süssli fordert rasch die
Beschaffung eines Systems
mit Abwehrdrohnen».

Als ich das las, dachte ich
spontan: Ja. Das ist vernünftig.
Dann tauchten Fragen auf:
Wie kann dieser Kampf erfolg-
reich werden?

Und je mehr ich nach-
dachte, desto mehr schien mir
die Hoffnung auf ein zuverläs-
siges Abwehrsystem illusionär,
solang die Ursachen des Krie-
ges und die Motive für krimi-

nelle Drohnenattacken wie
bisher wirksam bleiben.

In der Bundesverfassung
steht im Artikel 58: «Die Ar-
mee dient der Kriegsverhinde-
rung und trägt bei zur Erhal-
tung des Friedens …» – Wie
kann die Armee der Schweiz
diese Aufgabe heute und mor-
gen erfüllen? Zu dieser Frage
gibt es Ideen mit bewährten
und neuen Realisierungshil-
fen. Beispiele dafür sind abruf-
bar, zum Beispiel im Internet
unter der Website www.frie-
den-foerdern.ch.Diese lassen
gesundes Durchatmen gelin-
gen – auch bei Krisen auf dem
Weg in eine erfreuliche Zu-
kunft.

Dr. Peter Rohner, St.Gallen

Für Unternehmer:
Weniger Unsicherheit,
weniger Bürokratie
Als Inhaber eines Textilunter-
nehmens imKanton Thurgau
weiss ich,wiewichtigstabileBe-
ziehungen zur EU für unsere
Branche sind. Über 60 Prozent
desAussenhandels läuftmitder
EU.

Wenn technische Standards
oder Zollverfahren insWanken
geraten, trifft das besonders
kleinere Betriebe – und zwar
nicht nur uns, sondern auch
unsereKundinnenundKunden.

Vielevon ihnenproduzieren
fürdeneuropäischenMarktund
brauchen selbst verlässlichen
Zugang dorthin.Wenn ihr Ge-
schäft leidet, spürenwir das di-
rekt in unseren Auftrags-
büchern.

MitdenBilateralen III erhält
dieSchweizwieder rechtlichge-
sicherteundberechenbareRah-
menbedingungen. Das neue
Vertragspaket sorgt für gleiche
Regeln imHandel,klareVerfah-
ren bei Streitigkeiten undMit-
spracherechte für die Schweiz –
ohneautomatischeRechtsüber-
nahme.

Für uns Unternehmer be-
deutet das: weniger Unsicher-
heit, weniger Bürokratie und
mehr Zeit für das, was zählt –
Qualität und Innovation. Die
OstschweizlebtvomExportund
vongutausgebildetenFachkräf-
ten.Wenn unsere Firmen dank
stabilerMarktzugänge planen
und investieren können, profi-
tieren ganze Regionen.

Die Bilateralen III sind kein
politischer Luxus, sondern eine
wirtschaftlicheNotwendigkeit.
Sie sichern Arbeitsplätze, stär-
ken unsereWettbewerbsfähig-
keit und halten dieWertschöp-
fung in der Schweiz.

Ueli Fisch, Textilunternehmer
Weinfelden

16

Forum Donnerstag, 16. Oktober 2025

Die «Fear ofmissing out» (FO-
MO)wird zuweilen als erste So-
cial-Media-Krankheit bezeich-
net. Damit ist die Angst ge-
meint, etwas zu verpassen.
Damit verknüpft einGefühl von
Stress, Selbstzweifel, Angst und
depressiver Verstimmung.

SocialMedia liefern uns
massiv viel Informationen. Es
geht dabei nicht nur umdie Ur-
sprungsidee des Vernetzens,
sondern sehr oft ums Verglei-
chen. Eine übermässige Kon-
zentration darauf kann zunega-
tivenGefühlenwie Einsamkeit
und einem geringeren Selbst-
wertgefühl führen. Die vielen
Nachrichten – egal ob echt oder
fiktiv – lenken vom realenHier
und Jetzt ab.Menschenmit FO-
MOverlierendieFähigkeit, das,
wassieaktuell tunzugeniessen.

Es sind nicht nur Jugendli-
che, die von FOMObetroffen
sind. Bei Erwachsenen kann es
sichetwadarinzeigen,dassman

Ratgeber

diverseEinladungenundOptio-
nen für die Freizeitgestaltung
hat, niemanden enttäuschen
will und nicht Nein sagen kann.
Man könnte an einemAbend
drei Veranstaltungen besuchen
und überall kurz präsent sein.
Oderman entscheidet, dass
man nur eine Veranstaltung be-
sucht.UndsichgernZeitnimmt
für diesen Anlass, für die dort

anwesendenMenschen. Denn
man spürt, wenn das Gegen-
über dauernd amÜberlegen ist,
ob er oder sie jetzt gehen soll.
Dann ist eine Begegnungmit
Tiefgang schwierig.

DasGegenteil:
Die Freude amVerpassen
In der Psychologie sprichtman
von «Joy ofmissing out» (JO-
MO), die Freude amVerpassen.
Daskannsichsehrgutanfühlen.
ObgemütlichzuHause,zuzweit
imRestaurantoderohneHandy
unterwegs zu sein, kann Freude
machen. JOMOmussmanAus-
probieren und Erleben, erst da-
durchspürtman,dass«Weniger
ist mehr» sich positiv anfühlen
kann. Indemmansichaufetwas
richtig einlässt, verändert sich
dieQualität derBegegnungund
desErlebens.Esfühlt sichfüral-
le Beteiligten anders an.

Ich schlage Ihnen vor, dass
Siemit der ganzen Familie ein

Experimentmachen. Gestalten
Sie einWochenendemit vielen
spontanenEntscheidungenund
versuchen Siemöglichst viele
Aktivitäten reinzupacken. Da-
nach gestalten Sie einWochen-
endemitbewusstenHandy-De-
tox-Zeiten (zumBeispielHandy
beimEssen oder sonst für ein
paar Stunden auf Flugmodus).
Und jede und jeder legt vorgän-
gig fest, welche Aktivitäten
er/sie umsetzenmöchte.

Manmusskeineneuen,fixen
Prinzipien einführen. Sondern
es geht darum,mit den eigenen
Musternspielerischumzugehen.
Indemman die eigeneGewohn-
heits- oder Komfortzone ver-
lässt, schafft manÜbungsfelder
für etwasNeues. Danach tau-
schenSie sichaus,welcheErfah-
rungen jedes Familienmitglied
gemacht undwas sich gut ange-
fühlthat.DiskutierenSie,was je-
der für sichmitnimmt undwei-
terführenwill. Indemman inder

Familie offenlegt, welche Spiel-
regelnman für sichdefiniert hat,
schafft manmehr Verbindlich-
keit. Denn nachfragen, wie die
Umsetzung geklappt hat, ist er-
laubt.

Kurzantwort

Die Angst, etwas zu verpassen,
betrifft viele Menschen, gerade
auch mit der Informationsflut
durch Social Media. Sie kann
aber auch im Laufe des Lebens
entstehen. Eine Gegenstrategie
besteht in der Freude, Dinge be-
wusst auszulassen und das an-
dere dafür besonders zu genies-
sen. (are)

ImRatgeberbehandelnFachexperten
und Fachexpertinnen vielfältige
Fragen aus Themenbereichen wie
Familie, Gesundheit, Recht, Stil,
Beziehungen, Erziehung, Geld,
Daheim, Kulinarik und Lebenshilfe.

Die Kantone Zürich und
St.Gallen haben sich für die
Verschiebung des Franzö-
sischunterrichts auf die Ober-
stufe ausgesprochen. Erfah-
rungsgemäss und wissen-
schaftlich spricht alles gegen
den frühen Fremdsprachen-
unterricht in der Primarschu-
le, wie er heute stattfindet.

Das sogenannte «Sprach-
bad», nach dem die Kinder in
die Sprache eintauchen sollen,
funktioniert mit drei bis vier
Wochenlektionen nicht. Auch
das hauptsächlich spielerische
Lernen ohne Regeln und ohne
Einprägung der Wortschreib-
weise bringt kaumnachhaltige
Erfolge.

Der Fremdsprachenunterricht
in der Oberstufe erzielt erwie-
senermassen die besseren Re-
sultate, da erst die älteren Kin-
der die entwicklungsbeding-
ten Voraussetzungen
mitbringen.

Der Versuch, bereits in der
Primarschule zwei Fremd-
sprachen in den Stundenplan
aufzunehmen, kann mit Fug
und Recht als gescheitert be-
trachtet werden.

Das Schwergewicht sollte
in den ersten vier Schuljahren
auf die Grundlagen Lesen,
Schreiben undRechnen gelegt
werden. Die deutsche Sprache
im mündlichen und schriftli-
chen Ausdruck sicher beherr-

schen muss das Ziel sein.
Als erfahrene Primarlehrerin
bin ichpersönlich eher für eine
Verlegung des Englischunter-
richts auf die Oberstufe. Mei-
ner Meinung nach könnte der
Französischunterricht ab der
fünften Klasse beibehalten
werden undmit Heimatkunde
undKultur verbundenwerden.

Dem Entscheid des Kan-
tonsrats kann ich insofern fol-
gen, als dass in der Primar-
schule nur noch eine Fremd-
sprache unterrichtet werden
soll. Dies zumWohle und zum
Lernerfolg der Primarschul-
kinder.

Elsbeth Richter, Wil

AndreaMunz
Coaching, Supervision,
Organisationsberatung
www.andreamunz.ch

Nur mit den Augen schauenVorgaben: Viel zu lang und als
Schriftzug schwer vorstellbar

Verständigung priorisieren

Angst, etwas zu verpassen: So vermeiden Sie Stress
PsychologieUnsere Tochter (17) möchte überall dabei sein und hatMühe, Entscheidungen zu treffen oder auch
abzusagen. So hält sie alle Optionen offen und stresst sich selbst, weil sie nichts verpassen und niemanden
enttäuschen will. Betrifft das auch Erwachsene?Wie kannman sich davon entlasten?

Nur noch eine Fremdsprache in der
Primarschule?

Küchen-Inspiration auf
www.rolf-schubiger.ch
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